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Prolog


	 


	Die unerträglichen Schreie der Sumerer, die von den Sebettu, grauenhafte, geflügelte Vampirwesen, brutal abgeschlachtet wurden, dringen dem Leser aus Teil eins dieser Trilogie noch immer tief in die Ohren hinein. Und noch viel schlimmer waren die lauten erbärmlich klingenden, hilflosen Todesschreie, die die Sumererinnen ausstießen, als die Sebettu sie in ihrem Wahn eine neue Rasse zu begründen in einer unbeschreiblichen Brutalität und Verabscheuungswürdigkeit vergewaltigten und ihnen ihren Samen tief in die Bäuche eingaben. Dennoch sind seit dem Moment des schrecklichen Grauens bereits 5500 Jahre auf der Erde vergangen. Und doch sind auf Anunna, dem Heimatplaneten der Anunnaki und der Sebettu bis in die Jetztzeit nur wenige Monate vergangen. Genauso lange ist es her, dass An und seine Kinder Enlil, Inanna, Sin und Utu aus dem kollabierenden Wurmloch auf dem Heimatplaneten der Anunnaki geworfen worden waren. 


	Zeitgleich steckte Ninurta in einem Schlauch des zerstörten Wurmlochs für einige Jahrtausende fest, bevor eine gewaltige Gasflaschenexplosion in Uruk die Hülle des in einer anderen Dimension Gefangenen durchbrach und den Kriegsgott der Sumerer befreite. Douglas und Jill, die Ninurta fanden, pflegten ihn gesund und sie, wie auch die später hinzugekommenen Mike, Alma, und Lisa, wurden gute Freunde. 


	Diese Freundschaft jedoch und das gegenseitige Vertrauen wurden bei der verheerenden Explosion einer anunnakischen Masterbombe in Manhattan unter Beweis gestellt, als Ninurta in einer beispiellosen Aktion das Leben seiner Freunde vor dem sadistischen Sebettu, Lumnandu, rettete. Dennoch konnte Ninurta die Explosion der gemeinen Bombe nicht verhindern, die nicht nur den Großteil Manhattans völlig zerstörte, sondern auch umliegende Stadtteile bis hoch nach Queens in Mitleidenschaft zog. Dort, wo die Bombe detonierte und alles Leben auslöschte, haben die Fluten des Hudson River und des East River die klaffende Lücke geschlossen. Und allmählich eroberte die Natur mit ihrer vielfältigen Vegetation das zerstörte Gebiet zurück.


	Seit dieser maßlosen Explosion, bei der Lumnandu, ein brutaler Vampir und siebter der uralten Sebettu, selbst ums Leben kam, sind bis heute fast zwei Erdenjahre vergangen. Während dieser Zeit hatten weder Ninurta noch sonst jemand um ihn herum direkte Aktionen der Sebettu-Nachfahren - die Nachkommen der Sebettu mit den vergewaltigten und übel geschändeten sumerischen Frauen - feststellen können. Erst vor Kurzem begannen sich allerdings kleine Zwischenfälle wieder zu häufen. 


	Dennoch ereigneten sich gerade auf Anunna große Umwälzungen, die im Folgenden detailliert geschildert werden. Das größte Problem auf Anunna ist der unterschiedliche Zeitablauf zur Erde. Während auf der Erde vom Zeitpunkt der Implosion des Wurmlochs und der damit verbundenen Gefangenschaft Ninurtas bis in die Jetztzeit rund 5500 Erdenjahre vergangen sind, sind in Relation auf Anunna nur ein paar Monate vergangen. Rubaka, ein führender, fratischer Politiker setzte mit seinem Wissenschaftlerstab alles daran ein stabiles Wurmloch zwischen Anunna und der Erde zu installieren, das den unterschiedlichen Zeitablauf synchronisieren sollte. 


	Auf Ninurtas Rat hin, haben sich die Überlebenden auf ein großes Wagnis eingelassen und sind die lange Strecke von New York bis hin nach Kansas gezogen. Dort fanden sie das zwar verlassene, aber ansonsten völlig intakte Fort Riley. Sie begannen in monatelanger harter Arbeit den ihrer Meinung nach schönsten Wohnbereich zu übernehmen, ihn umzubauen und nach ihren Bedürfnissen anzupassen. 


	Die Radiostation war eines der ersten technischen Systeme, das wieder in Betrieb genommen werden konnte und sendete rund um die Uhr Grüße der Überlebenden und die exakte Position von Fort New Hope, wie sie ihre neue Heimat nannten. 


	Im Laufe der zwei Jahre wuchs die kleine Gemeinde, die zunächst nur aus den Freunden um Ninurta und wenigen anderen Überlebenden von New York bestand, aufgrund des ständigen Zulaufs aus allen Himmelsrichtungen der USA, auf mittlerweile vierzigtausend Einwohnern. Eine Zahl, die bei allen, selbst bei Ninurta, eine große Überraschung und vor allem Freude auslöste.


	Ständig suchte Ninurta weite Flächen der Nation nach weiteren Überlebenden ab, brachte Einzelne selbst nach Fort New Hope und beobachtete größere Trecks, dass sie auf dem Weg zur neuen Heimat von Angriffen der Vampire verschont blieben.


	Aber nicht alles war positiv in Fort New Hope. Seitdem der Zustrom von Überlebenden immer größer wurde, begannen auch die Vampire ihre Angriffe wiederaufzunehmen. Und im Laufe der letzten Wochen nahmen sie sogar an Vehemenz zu. Selbst im Innern von Fort New Hope waren die Siedler nicht völlig sicher. Immer wieder fanden Wachleute getötete und ausgesaugte Leichen oder Leichenteile von Bürgern. Die Bürger selbst, aber auch Ninurta waren dagegen völlig machtlos, denn die Angriffe fanden aus der Luft statt und nach dorthin verflüchtigte sich auch jede Spur der Vampire, die offenbar unter den Bürgern lebten. Hin und wieder konnte Ninurta Vampire unter den Bürgern ausmachen und töten, dennoch nahmen die Übergriffe stets zu und die Sorge der Bürger wuchs enorm.


	Schauen wir einfach mal in die Entwicklung der Geschichte hinein, wie die Protagonisten und Antagonisten mit ihren Problemen fertig werden. Und beginnen wir genau dort, wo alles begann; in Uruk, um das Jahr 3500 vor der Zeitrechnung. Soeben warf Ninurta seinen Vater Enlil, der starr die Schöpfungstafeln in den Händen hielt durch das offene Raum-Zeittor. 


	









1. Der Fall der Anunnaki


	 


	Das Raum-Zeittor im Königspalast von Anessa begann zu flimmern und ein leichtes Summen mit kaum wahrnehmbarem dröhnenden Unterton deutete an, dass es von der Erde aus aktiviert worden war. Völlig unerwartet und untypisch für die beobachtenden Wächter, dehnte sich der wabernde, hauchdünne Plasmafilm innerhalb des Tores bis weit in den Palast hinein aus, drohte zu zerbersten und so eine totale Zerstörung des gesamten Palastes mit vielen hundert Toten zu verursachen. Doch dann durchbrachen mehrere hochgewachsene Personen den sich öffnenden Energieschild und wurden weit in den Raum des großzügig und prunkvoll angelegten Palastes der Anunnaki hineingeschleudert.


	"Rennt um euer Leben!", schrie Enlil den Umstehenden zu, als er sich noch im Fallen versuchte aufzurichten. Dabei griff er neben sich und zog den hilflos wirkenden Gottkönig An am Arm aus der Gefahrenzone heraus. Inanna, Utu und Sin, die Kinder Ans, die nach An und Enlil das Tor passierten, stürmten ebenso weg vom Raum-Zeittor, um der drohenden Gefahr zu entkommen. 


	Noch während sie alle verzweifelt und in größter Eile flüchteten, donnerte hinter ihnen eine mächtige, rotglühende Feuerwalze mit solcher Wucht und lautem Gebrüll aus dem Tor in das Palastinnere hinein, dass viele der nahestehenden Wächter und Frati vom Feuersturm getroffen bei lebendigem Leibe verbrannten. Sie standen allesamt zu nah an der Gefahrenquelle, um auch nur einen verzweifelten Schrei des Entsetzens von sich geben zu können.


	Andere Frati, die etwas weiter entfernt standen, schrien laut auf, als sich der tödliche Feuersturm auf sie zubewegte und sie direkt in das Auge des Todes blickten. Jedoch standen sie nicht so nah am Raum-Zeittor und blieben vom Feuer verschont, das kurz bevor es nach ihnen leckte, seine Tod bringende Kraft verlor und in sich zusammenbrach. 


	Nachdem sich der glühende Feuertod, der auf der Erde durch den Kampf der Anunnaki gegen die Sebettu und ihren verbündeten Wächtern ausgelöst wurde, wieder gelegt hatte, herrschte eine trügerische Ruhe im königlichen Palast. Und nur der ekelhafte im Raum stehende Gestank von verbranntem Fleisch und kochendem, geronnenen Blut blieben als Zeuge des Grauens zurück. Der seitliche Teil des mit verschwenderischer Pracht ausgestatteten Palastes, der vom Feuersturm getroffen wurde, war mit bis zur Unkenntlichkeit verkohlten Leichen übersät. Sie alle waren kreuz und quer im Raum verteilt und lagen teilweise übereinander. Die gesamte hochentwickelte Technik innerhalb des Gefahrenbereichs blieb zerstört und unbrauchbar zurück. Die tiefe Trauer der herbeigeeilten Frati über die Verluste ihrer Artverwandten, Freunde oder Mitarbeiter, ließ ein lautes Wehklagen ertönen, das von den hohen Palastwänden vielfach zurück in den Raum geworfen wurde.


	Die fünf Anunnaki der Königsfamilie, die den Kampf in Uruk Dank des unerbittlichen Einsatzes von Ninurta überlebt hatten, blieben wie durch ein Wunder auch vom Feuersturm unverletzt und versammelten sich um Ans Thron herum. Noch immer lagen Energiefesseln um die Handgelenke von Inanna, Sin und Utu, die ihnen während des Putsches der Sebettu von Nantu im Palast von Uruk angelegt worden waren. 


	Der oberste Gott der Sumerer, König der Anunnaki und Vater der vier Anwesenden, setzte sich voller Stolz auf den wie Glas schimmernden Kristallthron und reckte seinen Stab mit dem eingelassenen Kristall in der Spitze hoch in die Luft. 


	"Wächter, tretet näher!" Ans Stimme war dunkelgrollend und klang scharf. Und die in der Palasthalle stehenden Thronwächter setzten sich sofort mit ihren Stabwaffen in der Hand in Bewegung. Sie gingen mit festen Schritten die Stufen des Podests hoch zum Thron und legten wortlos ihre Hände auf die Schultern der drei Königskinder, die sich nicht widersetzten und sich ihrem Schicksal ergaben. 


	"Nehmt Inanna, Sin und Utu in eure Gewalt. Sie sollen bis zum Verhör unter Arrest gestellt werden. Führt sie ab!" An wischte schroff mit der Hand durch die Luft, um die geflügelten Wächter, deren bläuliche Hautfarbe und ihr großer, kräftiger Körperwuchs ins Auge fielen, zu entlassen. Dann blickte sich An im großen, von überwältigender Schönheit und stattlichen Ausmaßen protzendem Palastsaal um, der immer noch von einer Gruppe Wächter und vor allem Frati angefüllt war. Die etwas weiter entfernt stehenden Priester, fühlten sich unbeteiligt und hielten sich mit Gebete murmelnd zurück.


	Inanna blickte noch beim Fortgehen mit Tränen erstickten Augen in die ihres Vaters und Königs An und wischte sich ihre schwarzen in Wellen liegenden Haare mit gefesselten Händen aus dem reuigen Gesicht. An hingegen entgegnete dem Blick seiner Tochter nur mit schweigender Eiseskälte und einem starren Blick in seinen Augen, der jegliches Mitgefühl vermissen ließ. 


	"Wer um alles in der Welt ist für diesen Putsch noch verantwortlich?", wendete sich An von Inanna ab und der Menge zu. "Der Putsch muss bereits vor langer Zeit geplant gewesen sein. Folglich muss es Helfer hier auf Anunna geben. Und ich will, dass sie alle angeklagt und vor dem Rat der Anunna gestellt und abgeurteilt werden!", sprach An mit donnernder Stimme. Und obwohl er soeben einer lebensbedrohenden Situation entkommen war und ihm jeder im Palastsaal die Strapazen der letzten Tage in den tiefen Falten seines zerfurchten Gesichts ablesen konnte, klang seine Stimme erstaunlich ruhig.


	Enlil, Ans Sohn, der immer noch blutverschmiert und mit Brandwunden am ganzen Körper, hervorgerufen von den vielen Treffern der Energieprojektile, die von den Sebettu auf ihn abgefeuert wurden, neben An stand, stellte sich stolz und aufgerichtet neben dem Thron auf, um klar seine Position und Treue zu An, dem sumerischen Göttervater, aufzuzeigen. 


	Die Menge, der in der Palasthalle stehenden Wächter und die nervös wirkenden, wieselflinken Frati, sagte kein Wort. Die Frati blickten sich allerdings unaufhörlich gegenseitig an, tuschelten untereinander und versuchten auf ihre Art Ruhe zu bewahren. 


	Dann ergriff Enlil das Wort, richtete seinen Blick vom hohen Podest herunter in die Menge auf Atriel und wurde deutlicher.


	"Atriel, sämtliche Wächter auf der Erde unter Anführung Sebriels haben mit den Sebettu und den Frati gegen An geputscht. Das war eine großangelegte und von langer Hand vorbereitete Aktion, die viele Helfer auf Anunna erforderte. Inwieweit bist du und deine Wächter daran beteiligt?" Enlil stand ruhig da, sah aber Atriel sehr eindringlich in die Augen und hielt seine Stabwaffe in seiner rechten Hand einsatzbereit.


	"Herr!", Atriel wirkte völlig überrascht, "Ich habe keinerlei Kenntnisse von einem Putsch gegen An oder dessen Vorbereitungen. Ich bin erschüttert, dass Sebriel, der oberster Wächter und für uns alle eine Symbolfigur und Held ist, daran beteiligt war. Und ich versichere dir meine Loyalität und die aller meiner Wächter, hier auf Anunna!" Atriel verbeugte sich tief und ehrfurchtsvoll. Dann richtete er sich wieder auf, schritt langsam aus der Menge heraus auf das Podest zu, legte unten an den Stufen, die zum Thron hinaufführten seine Stabwaffe nieder und schritt mit tief gesenktem Kopf und weit auseinander gespreizten Armen, die offenen Handflächen auf An gerichtet, langsam die Stufen hinauf und auf den Gottkönig zu. Enlil beobachtete Atriels Tun genau und entsicherte nun seine Waffe.


	An hingegen wartete seelenruhig bis Atriel nah genug an seinen Thron herangekommen war.


	"Was ist dein Begehr, Atriel?", fragte An gelassen und seine dunkle Stimme dröhnte in der hohen Palasthalle. Dann stand er von seinem Thron auf und ging bedacht Schritt für Schritt auf Atriel zu. Damit bewies er vor allen Anwesenden, dass er Herr der Situation war und keine Angst vor Atriel oder einen weiteren möglichen Anschlag hatte.


	"Herr, wenn du mir nicht glaubst, so bin ich bereit jetzt sofort für dich zu sterben." Atriel griff in seinen Gürtel und holte ganz langsam einen langen scharfen und sehr spitz zulaufenden, vergoldeten Kampfdolch hervor. Enlil, richtete nun seine Stabwaffe auf Atriel und starrte ihn an, entschlossen seine Strahlenwaffe sofort auf ihn abzufeuern. Dieser jedoch setzte sich die spitze Dolchklinge selbst an seinen Hals.


	"Gebe mir den Befehl und ich werde mir für dich die Schlagader aufschlitzen und für dich sterben, Herr. Du hast uns Wächter aus deinen Genen geschaffen. Und du kannst jederzeit über unser Leben verfügen! Nimm es, wann immer du willst! Ich bin für dich zum Sterben bereit."


	An ließ seinen Blick vom hohen Podest hinunter in den Palastsaal schweifen, der prachtvoll mit Gold, Platin und dem auf der Erde unbekanntem Anatidanum, einem transparenten und sehr leichten Metall, aus dem die Anunnaki seit Urzeiten ihre interstellaren Raumschiffe bauten, ausgestattet war. Alle anwesenden Wächter knieten auf einmal nieder, die rechte Hand mit ihrem Kampfdolch bewaffnet an ihre Halsschlagader gesetzt. Enlil, der näher zum Thron stand, war über die Loyalität der Wächter sehr überrascht, wandte seinen Blick von ihnen ab und sah An fragend an.


	"Halt ein, Atriel!", entschied An, ging auf Atriel zu, so dass er im Wirkungskreis von Atriels Dolch stand, griff aber ungesehen um sich selbst zu schützen zu seinem eigenen Dolch, den er zwischen einer Gewandfalte verbarg. "Stecke deinen Dolch weg und gehe zurück zu deinen Wächtern. Du hast deine Loyalität zu mir bewiesen." 


	Atriel gehorchte, steckte seinen Dolch in die Scheide, verbeugte sich erneut sehr tief und entfernte sich rückwärts von An und ging ebenfalls rückwärts die Podeststufen hinunter. Dabei zuckten Atriels breit angelegte Brustmuskeln, die von seinem Gewand nur halb bedeckt waren, im Schatten des Lichts. Unten am Podest angekommen, hob er seine Stabwaffe auf, drehte er sich um und ging auf die Wächter zu, die er befehligte.


	"Ihr habt gehört, was der König gesagt hat. Steckt die Dolche wieder ein und steht auf!" Dann ließ er die Wächter sich erheben und bildete mit ihnen eine Reihe abseits der vielen Frati.


	"Und nun zu euch, Frati. Ihr seid ein kleines mieses Volk!" Ans Ton wurde schärfer. "Vor langen Generationen habe ich euch von eurem Planeten Assubra, den wir nur mit Mühe vor dem Kollabieren retten konnten, geholt und habe euch hier auf Anunna, dem Heimatplaneten der Anunnaki, ein neues Zuhause gegeben. Hier auf Anunna habt ihr eure Hauptstadt Fraterion bauen dürfen und auch eine völlig autonome Regierung habe ich euch unter meinen Bedingungen bilden lassen. Heute frage ich euch, wie groß ist eure Loyalität noch zu mir?" Für An und Enlil war klar, dass von den Frati eine Reaktion ausgehen musste und beide waren auf eine nötige Gegenwehr vorbereitet.


	Die Frati, ein Volk von kleiner gedrungener und schmächtiger Statur, sahen sich gegenseitig an. Doch dann griffen sie blitzschnell zu ihren Waffen und wollten das Feuer auf An und Enlil eröffnen. 


	Unbemerkt jedoch durch eine telepathische Kommunikation zwischen Enlil und den Wächtern, hatten diese bereits ihre Waffen auf die Frati gerichtet und feuerten sofort los, noch bevor die Frati ihre Waffen einsetzen konnten. Von den Strahlen der Stabwaffen, die ein wildes Intermezzo an sich ineinander schlingenden Blitzen und Farbenzauber mit tödlicher Wirkung entfachten, wurden die Frati von den geflügelten Wächtern pulverisiert. Langsam rieselten ihre zu Staub zerfallenen Körper auf den transparenten Fußboden hernieder. Dabei reflektierte das Anatidanum, das den Fußboden bildete, das Licht wie reinstes in der fließenden Bewegung eingefrorenes, klares Wasser.


	"Enlil", erhob An sein Wort, "Finde heraus wer von den Frati noch am Putsch beteiligt war. Verhöre deine Brüder und deine Schwester scharf, notfalls töte sie. Aber ich will alle Schuldigen finden und sie empfindlich bestrafen." Dabei dachte An wieder an Inanna, die einst fest zu An, ihrem Vater, stand.


	Enlil verbeugte sich vor dem Gottkönig, drehte sich um und gab anschließend den Wächtern den Befehl den Palast zu verlassen.


	"Vater", wendete sich Enlil sehr besorgt an den König, als der Palastsaal geräumt war und er An unbeobachtet ansprechen konnte. "Die Schicksalstafeln sind beim Übertritt von der Erde nach Anunna verloren gegangen!" Enlil senkte beschämt sein Haupt.


	"Die Schicksalstafeln?" An rang nach Luft. "Wie konnte das passieren. Ich vertraute dir das Wichtigste der Anunnaki an, und du achtest nicht auf sie?" An war fassungslos und erhob sich ruckartig vom Thron und schlug heftig mit seinem Stab auf den transparenten Fußboden auf, dass das reflektierende Echo in den Ohren dröhnte. Sein langer in großen Locken liegender Bart wurde bei seinem Wutausbruch hin und her geworfen, so dass An sehr bedrohlich aussah.


	"Ich kann mir nicht erklären, wie es passierte. Ninurta, ergriff mich und schleuderte mich ins Wurmloch. Ich spürte noch einen Ruck und sah, dass ein Energieprojektil eine der Tafeln von hinten, der verletzlichen Stelle, traf. Es fiel ein Splitter von ihr ab. Doch dann wurde ich vom Wurmloch aufgesogen, etwas riss an meinen Händen mit denen ich die Tafeln festhielt. Doch weiter kann ich nicht mehr nachvollziehen, was mit den Tafeln geschah! Als ich hier im Palast auf dem Boden lag, waren meine beiden Hände leer und die Schöpfungstafeln verschwunden. Verzeih mir bitte, Gottkönig und Vater. Es war ein furchtbares Unglück! Aber wenn du glaubst, ich müsse bestraft werden, werde ich jede Strafe annehmen." Enlil verlor all seinen Stolz und stand völlig zerstört und mit tief gesenktem Kopf vor dem mächtigen An.


	"Schon gut, Sohn", lenkte An nun ein, "Es war sicher so wie du sagst. Dann trifft dich keine Schuld. Doch wir müssen die Tafeln wiederbekommen. Wenn unsere Feinde herausfinden, dass die Schöpfungstafeln nicht mehr in unserem Besitz sind, verlieren sie jeden Respekt und es könnte einen Aufstand gegen uns geben. Du weißt, dass die Frati zurzeit unberechenbar sind." Nachdenklich und betrübt setzte sich An wieder auf seinen herrschaftlichen Thron. 


	"Halte es geheim, Enlil. Niemand darf von diesem Missgeschick erfahren!", wiederholte sich der Gottkönig.


	"Nein, Vater! Ich werde schweigen, so wie du es wünschst!"


	Dann wurde An sehr bedächtig und sah auf den Boden, bevor er wieder sein Wort an Enlil richtete.


	"Haben wir inzwischen irgendwelche Nachrichten von Ninurta erhalten? Wissen wir, ob er entkommen konnte? Lebt er?" An wechselte nur sehr ungerne zu diesem traurigen Thema und ein unterschwelliges Beben in seiner sonst festen Stimme und das Zittern seiner Oberlippe, machten deutlich, welch große Angst An vor der Antwort Enlils auf die rhetorisch gestellte Frage hatte.


	Enlil schaute An unsicher in die Augen und es fiel ihm merklich schwer, dem König eine Antwort zu geben.


	"Nein, Vater! Wir haben nichts Weiteres über das Schicksal Ninurtas gehört. Alles was wir wissen hast du selbst miterlebt. Demnach muss das 


	Raum-Zeittor auf der Erde zerstört worden sein, da niemand nach uns aus dem Tor gekommen ist. Danach scheint das Wurmloch auf der Erde implodiert zu sein. Die Wucht der Implosion erreichte sogar deinen Palast. Das Ergebnis siehst du ja." Enlil wies mit seiner rechten Hand auf die Zerstörungen im Palast hin. 


	"Entweder Ninurta ist noch auf der Erde, oder aber er ist tot", fuhr Enlil fort. "Du wirst der erste sein, den ich über Neuigkeiten informieren werde, mein König." 


	An atmete schwer und ließ seinen Blick starr auf den Boden fallen. Dann ballte er seine Hände zu Fäuste, dass die Knöchel weiß hervortraten. Seine Oberlippe begann erneut stark zu zittern und seine breite Stirn legte sich in Besorgnis erregende tiefe Falten.


	"Wenn mein Junge tot ist, werde ich das ganze Sonnensystem pulverisieren, so dass kein Schuldiger auf der Erde entkommen kann! Und wenn es das Allerletzte ist, was ich in meinem Leben tun werde." An war niedergeschlagen. Ninurta, sein Enkelkind und Sohn von Enlil, bedeutete ihm buchstäblich alles. Nichts in seinem Leben, war für An so bedeutend und machte ihm so viel Freude, wie sein Enkelsohn Ninurta. Obendrein rettete Ninurta das Leben der gesamten Königsfamilie vor den schweren Angriffen der Sebettu und der Wächter. Ohne Ninurta wäre die gesamte Königsfamilie innerhalb eines Erdentages ausgelöscht worden. Und nun sollte Ninurta selbst Opfer der Putschisten geworden sein? An rang um seine Fassung, und zum ersten Mal in Enlils Leben sah er Tränen von Ans pechschwarzen Augen über seine Wangen in sein Gesicht hineinlaufen, bis sie in seinem dichtem, schwarz durchlockten Vollbart verflossen.


	"Vater!", begann Enlil leise und erhob bittend den rechten Arm, doch wurde er schroff von An unterbrochen.


	"Geh, Sohn! Lass mich mit meinem Schmerz allein!" An wischte mit seiner Hand erschöpft in die Luft, um Enlil zu entlassen, dann senkte erseinen Kopf noch tiefer hinunter bis zu seiner Brust und ließ seinen Gefühlen freien Lauf, während Enlil mit seinem Stab in der Hand betrübt und selbst von tiefster Trauer geplagt den Palast verließ. 


	"Ninurta, mein Sohn! Was ist aus dir geworden, was ist dir widerfahren?", dachte Enlil und weinte herzergreifend, als er allein den Kreuzgang, der aus dem Palastsaal hin zu den angrenzenden Gemächern der Königsfamilie führte, entlangging. Nichts des stolzen Anunnaki war mehr übrig. Und selbst seine stattliche Größe von über Zweihundertdreißig Zentimetern, ließ ihn in seiner Trauer zusammengefallen, winzig und jämmerlich erscheinen. 


	 


	 


	Die Frati


	In der großen Ebene weit hinter einem langgezogenen, sehr breiten Bergrücken, der Anessa von der Hauptstadt der Frati, Fraterion, trennte, tagte zur gleichen Zeit der Gamerot, das Parlament der Frati. In einem ein Kilometer hohen Gebäude mit fesselndem Ausblick auf die etwa zweihundert Kilometer entfernte Hauptstadt des Planeten, saßen die vierundzwanzig ungefähr eineinhalb Meter großen Frati an einem ovalen Tisch und debattierten heftig in einer Sondersitzung. 


	Den Vorsitz führte Rubaka, ein hitziger, nach Rache lechzender Frati, der den mit den Sebettu gefassten Plan, Anunna zu annektieren und in die Hände von Nantu zu übergeben, vorantreiben wollte. Doch der Unfall auf der Erde der die Zerstörung des Raum-Zeittores zur Folge hatte, entzweite die Frati in unterschiedlichen Positionen. Rubaka war ein führender Politiker und gleichzeitig der höchstdekorierte General in den Reihen der Frati und Oberkommandeur der fratischen Truppen. Während seine Gegenspielerin, Jurete, eher das Gegenteil, sich mit den Anunnaki zu arrangieren und Frieden aller hochentwickelten Lebensformen auf Anunnawollte. 


	"Meine Damen! Meine Herren! Beruhigen Sie sich doch! Bitte!", Rubaka erhob beide Arme und wedelte damit heftig in der Luft herum, um die vielen zerstrittenen Frati zur Ruhe zu bewegen. Gleichzeitig warf er einen zornigen, finsteren Blick in die Runde der Streitenden.


	"Liebe Frati", begann Rubaka erneut, während die Frati immer noch wie wild durcheinanderredeten. "Wir haben keine andere Möglichkeit als anzunehmen, dass Nantu, unser Freund und Partner der Sebettu, noch lebt und auf der Erde denselben Plan umsetzt, den wir alle einstimmig mit ihm und Sebriel beschlossen haben!" Wieder brachen Tumulte und laute Zwischenrufe aus, doch Rubaka verteidigte hitzköpfig erneut den Plan der Revolte und schwor Treue auf die Sebettu.


	"Nein, Rubaka!", schrie Jurete, die erfolgreichste Wissenschaftlerin der Frati, "Wir müssen eher annehmen, dass die Sebettu und alle anderen Tod sind. Wie sonst ist es zu erklären, dass An, der große Gottkönig der Anunnaki", sie erhob sarkastisch ihre Stimme, "in tiefer Trauer in seinem Thron versinkt und Ninurta beweint. Dasselbe gilt für Enlil, den unsere Agenten im großen Kreuzgang vor wenigen Momenten beobachtet haben, wie er lautstark und sehr unköniglich seinen Sohn Ninurta beweint hatte! Es wäre unlogisch anzunehmen, dass Ninurta im Kampf starb, die Sebettu unter Nantu jedoch unversehrt geblieben sind. Es muss etwas Furchtbares auf der Erde passiert sein. Wie sonst konnte die Feuersbrunst der Implosion auf der Erde, durch das Wurmloch kommend, im Königspalast von Anessa so viel Schaden anrichten und so viele Tote verursachen?"


	"Außerdem muss bedacht werden, dass An nun nach weiteren Verrätern sucht, die die Sebettu unterstützten. Er weiß, dass wir damit zu tun haben. Nicht umsonst ließ Enlil alle Frati im Palast umbringen. Auch das haben uns unsere Agenten mitgeteilt. Und es ist ganz klar nur eine Frage der Zeit, bis Ans Wächter hier im Parlament erscheinen und uns alle festnehmen. Vielleicht sind wir Morgen schon alle tot!", bemerkte Tanika, der für die interne Kommunikation zuständig war und gerne die Frati an der Spitze des Planeten gesehen hätte.


	"Warum verbinden wir nicht beide Linien in unseren Reihen und putschen noch einmal gegen An, nehmen die Königsfamilie gefangen und nehmen dann mit Nantu Kontakt auf. Er muss wissen, dass wir nach wie vor nach seinem Plan arbeiten. Antwortet Nantu folgen wir dem Plan. Antwortet Nantu nicht, übernehmen wir Frati ganz allein diesen Planeten", schlug Rubaka wiederum vor, erhob erneut seine Arme, als wollte er sich für diese geniale Idee selbst loben.


	"Du vergisst, dass das Zeittor zerstört wurde und ich keine andere Möglichkeit sehe mit der Erde in Kontakt zu treten. Außerdem vergisst du, dass die Zeit auf der Erde jetzt wesentlich schneller abläuft als hier im Sirius-System. Mit dem Raum-Zeittor in Kombination mit dem stehenden Wurmloch konnten wir die unterschiedlich ablaufenden Zeiten synchronisieren. Sozusagen die Zeiten ausgleichen. Aber wie sollen wir diesem Problem ohne ein solches Tor begegnen?", wandte Jurete ein, dabei strich sie sich die in der Mitte des Kopfes hochstehenden Haarborsten zurück. Die roten Wangen, die aus dem sonst runden, haarlosem Gesicht herausstachen, unterstrichen die kreisrunden, völlig schwarzen Augen, die im Sirius-System bei vielen Lebewesen typisch waren.


	"Forschen, meine Damen und Herren! Ich sage euch, wir müssen alle unsere Kraft in die Forschung setzen und eine neue Technik entwickeln, die letztendlich ein neues, vielleicht sogar besseres Raum-Zeittor hervorbringt", trug Rubaka erneut zur Debatte bei.


	"Daran forschen wir schon eine Ewigkeit und wir könnten problemlos ein zweites Tor bauen. Doch jetzt, da auf der Erde das wichtigste Raum-Zeittor offenbar zerstört wurde, stellt sich die Frage, nach der Technik, wie wir die auf der Erde benötigte Zwillingseinheit zum Planeten transportieren können. Unsere Raumschiffe sind trotz der enormen Technik viel zu langsam. Sie besitzen noch nicht die Fähigkeit durch Wurmlöcher zu stoßen. Aber wir machen große Fortschritte bei der Nutzung kleinerer Wurmlöcher. Die Anunnaki sind uns in der Hinsicht weit überlegen. Zumindest was Ninurta betrifft, der Wurmlöcher aus dem Stegreif entstehen lassen und sich darin fortbewegen kann", wurde das Parlament von Tanika aufmerksam gemacht.


	"Der Ansatz gefällt mir! Warum setzen wir nicht auf die Erforschung der Wurmlöcher und nehmen dann mit den möglichen Nachkommen der Sebettu Kontakt auf, wenn die Zeit gekommen ist. Es war Nantus Plan, die Siebengottheit vor ihrem eigentlichen Tode in einen Tiefschlaf zu versetzen und sie erst wiederzubeleben, wenn die Nachkommen die Erde erobert haben. Somit haben wir alle Zeit der Welt!", regte Rubaka eine neue Diskussion an.


	"Nicht ganz, Rubaka! Wenn wir hochrechnen, wie schnell sich die Menschen im Gegensatz zu den Sebettu oder gar ein Mischvolk beider Rassen vermehren, was Ziel Nantus war, können wir davon ausgehen, dass die Vampirbrut, so wie sie gezüchtet werden, nicht vor dem Ablauf von Fünftausend Menschenjahren aufgrund des eigenen Anteils an der Gesamtbevölkerung der Menschheit aktiv werden kann. Das bedeutet aber für uns nur ein Zeitraum von Einhundertachtzig bis höchstens Zweihundert Tage hier auf Anunna. Außerdem muss das Raum-Zeittor im richtigen Moment aktiviert werden, um die richtige Synchronisation der Zeit zu gewährleisten. Das muss bedacht werden oder die Folgen eines Transports können unabsehbar sein!", wies Tanika Rubaka auf kommende Probleme hin.


	"Können wir uns auf Folgendes einigen, dass wir zunächst die Führung auf Anunna übernehmen, die Königsfamilie außer Gefecht setzen und somit die Anunnaki unter Kontrolle bekommen? Danach haben wir freie Hand und auch den Zugriff auf die gesamte Anunnakitechnik, die man uns bisher vehement vorenthielt. Sobald wir dann kleine Wurmlöcher kontrollieren können, senden wir die Informationen für den Bau eines neuen Raum-Zeittors zu den Sebettu oder falls bereits verstorben und noch nicht wiedererweckt zu deren Nachkommen und warten ab, wie sie auf der Erde reagieren werden", gab Rubaka einen erneuten Versuch seine Ziele durchzusetzen an die Frati weiter. Aufgrund der überaus positiven Reaktion auf seinen Vorschlag, ließ Rubaka das Parlament abstimmen, dass seinen Vorschlag vollstimmig annahm. Jurete fühlte sich überrumpelt, wollte allerdings nicht als Einzige gegen Rubaka stimmen und ließ das Unheil so seinen Lauf nehmen.


	Nun wurden Pläne für einen Putsch auf An und seine Familie besprochen. Da hier die Zeit drängte und die Frati nicht Gefahr laufen wollten, dass Ninurta widererwarten doch noch auf Anunna zurückkehren könnte, entschieden sich die Frati unverhofft über Nacht den Putsch durchzuführen. Nach erneuter Abstimmung und Annahme der Putschpläne gegen die Königsfamilie verabschiedete sich das Parlament. Jurete setzte jedoch abschließend durch, dass der Königsfamilie weder beim Putsch, noch in der noch nicht abzusehenden Zukunft der Anunnaki ein Haar gekrümmt werden durfte.


	 


	 


	Die Wächter 


	Auch die Wächter hielten gleich nach der Rückkehr der Königsfamilie eine Versammlung ab, die weit im Norden des Planeten unterhalb der anunnischen Schneegrenze in Atrioba, der Hauptstadt der Wächter stattfand. Ihnen war klar, dass die Zuspitzung der Ereignisse auf der Erde, die zum möglichen Tod Ninurtas, dem Kriegsgott der Sumerer, führte, seinen Schatten auf Anunna und dem Zusammenleben von Wächtern, Frati und den führenden Anunnaki werfen würde. Was aber war mit den Wächtern auf der Erde geschehen? Und was mit der Siebengottheit, jene bestialisch mordenden Vampire, die gegen An und seine Familie geputscht hatten?


	Aufgrund der Minderheit, die die Wächter auf Anunna darstellten, waren sich die Wächter sicher, dass eine Offensive seitens der Frati auf sie recht bald erfolgen würde. Galten die Frati doch als undankbare, hinterlistige Geschöpfe, die ihre Politik nach ihrem eigenen Nutzen ausrichteten und bei denen Verträge nichts Wert waren. Und nun waren die Wächter so schwach wie nie zuvor und die Anunnaki ohne Ninurta empfindlich geschwächt.


	Obwohl Anunna etwa doppelt so groß war wie die Erde, gab es nicht mehr als etwa eine Million Anunnaki, die allerdings sehr langlebig waren. Die Frati stellten mit mehreren Millionen eine Anzahl dar, die den Wächtern große Angst machte, wenn auch die Lebenserwartung der Frati sogar kleiner als die der Menschen war. 


	Doch von den Wächtern, die von An aus seinen Genen künstlich designt wurden und nur zum Schutz der Königsfamilie und als Ans Boten eingesetzt wurden, blieben nach dem möglichen Verlust aller Wächter auf der Erde nur noch rund Eintausend übrig. 


	Da die Wächter ihre eigene Population nicht durch Geburten, sondern nur durch künstliche Fortpflanzung bewerkstelligen konnten, da es nur männliche Wächter gab, wurde es für die blauen Geflügelten schwierig. Sie konnten ihre Absicht, die Königsfamilie schützen zu wollen, nicht durch eigenes Bevölkerungswachstum steuernd mit einem normal biologisch wachsendem Volk durchsetzen. Außerdem entschied der Rat der Anunna über die benötigte Menge von Wächtern, die dann in einem aufwendigen Verfahren durch Genmanipulation von Ans Genen und unter Hinzugabe anderer künstlicher Gene in vitro hergestellt wurden. Dadurch erlangten die Wächter besondere Fähigkeiten, die je nach Zeitgeist in einer neuen Generation von Wächtern reduziert oder erweitert werden konnten.


	"Wächter von Anunna, die ihr seit Urzeiten die Geschicke der Anunnaki begleitet und mit beeinflusst habt", begann Atriel seine lange Rede, "Heute ist unser geliebter König, Gottkönig der Sumerer, Vater der Sebettu und auch unser Vater, An, wieder nach Anunna zurückgekehrt. Dennoch habe ich keine guten Nachrichten für euch, liebe Brüder."


	Die Wächter hörten aufmerksam und mit großem Interesse zu, was Atriel, der Stellvertreter Sebriels auf Anunna, seinen Untergebenen mitzuteilen hatte. 


	"Wir müssen davon ausgehen, dass alle Wächter auf der Erde und auch unser Anführer Sebriel heute von uns gegangen sind. Das bedeutet, dass die wichtigsten und stärksten Wächter nicht mehr bei uns sind. Es kam das Gerücht auf, dass sich Sebriel und die übrigen Wächter auf der Erde, dem Putschversuch der Vampire um Nantu angeschlossen hätten. Genaueres habe ich diesbezüglich von An noch nicht erfahren können. Ninurta ist trotz seines glorreichen Kampfes wahrscheinlich gefallen! Er starb, als er An und Enlil verteidigte und der gesamten Königsfamilie das Leben rettete. Damit verlieren wir nicht nur unsere Freunde und beste Anführer, sondern auch Ninurta, unseren stärksten Befürworter vor den Anunnaki, dem wir so viel zu verdanken haben." Atriel machte eine Pause, sah sich in der Runde der Gruppenführer um, sah das Entsetzen in ihren Augen und fuhr dann fort. "Die Frati waren am Putsch beteiligt und es erscheint logisch, dass sie in Kürze über uns herfallen werden, um uns davon abzuhalten die Anunnaki gegen eine neue Revolte der Frati zu verteidigen. Danach werden sie wahrscheinlich den Palast überfallen und die Königsfamilie töten. Die Frage ist, welchen Weg sollen wir wählen? Den des Verrats und der Flucht oder den des Kampfes und des möglichen Todes?" Atriel stoppte erneut, sah jeden einzelnen Wächter der großen Runde an und wartete auf eine Reaktion. Doch niemand antwortete dem blauen Geflügelten. 


	"Jerubel, von dir als meinen Stellvertreter erwarte ich eine klare Stellungnahme!" Atriel erzürnte leicht, als er mit Jerubel sprach und seine Flügelwurzeln bebten leicht als Zeichen seines Unmutes.


	"Deine Frage wiegt schwer, Atriel! Wir sollen uns zwischen Königstreue und Rebellion entscheiden! Oder anders ausgedrückt, zwischen Leben und Tod, nicht wahr, alter Kampfgefährte?" Jerubel grinste breit und aus dem Grinsen wurde ein lautes Gelächter. "Aber ich stimme für den König und für den Kampf, und ich stimme für dich, Atriel als meinen Anführer!", antwortete Jerubel eindeutig. Doch dann erhob Atriels zweiter Stellvertreter, Naburel, das Wort, der sich auf seine Hände gestützt aufrichtete und ebenfalls kraftvoll seine Flügelwurzeln zum Zeichen seiner Aufgeregtheit beben ließ. Dabei veränderte sich seine bläuliche Hautfarbe in ein tieferes Blau, dass seinen erregten Zustand deutlich sichtbar machte. 


	"Ich will nicht für eine Königsfamilie sterben, die nichts Andres im Sinn hat, als ihre feudalistische Macht zu sichern und notfalls mit Gewalt gegen die eigene Familie oder Volk vorgeht", sagte Naburel scharf und blickte Atriel starr und respektlos in die Augen. "Ich verweigere dir meine weitere Gefolgschaft!"


	"Wie ich feststelle, gibt es verschiedene Richtungen innerhalb der Wächter", widerstand Atriel dem starren Blick seines zweiten Vertreters, "Wer von euch denkt noch wie Naburel und zieht es vor, nicht für den König zu kämpfen? Bitte erhebt eure Hand, ihr habt nichts von mir zu befürchten." Nervös blickte Atriel auf die sich erhebenden Hände der Gruppenführer seiner Wächter die eine nach der anderen in die Höhe schnellte. Atriel war sprachlos. Außer Jerubel war nur noch einer der insgesamt vierundzwanzig anwesenden Gruppenführer mit Atriel der Meinung, die Königsfamilie bis zum Tode verteidigen zu wollen. 


	"Ich kann eure Entscheidung nachvollziehen und werde euch in Frieden aus dem Dienst entlassen", enttäuscht sah sich Atriel um sich und blickte Naburel erneut an, "Dennoch erlaube mir eine Frage. Wo werde ich euch finden, sollten wir scheitern und zu euch stoßen wollen?"


	"Wir werden unsere angestammte Heimat verlassen und uns in den Höhlen der Ahnen ansiedeln, bis wieder Ruhe eingekehrt ist. Die Meisten von uns sind bereits dort und wir alle hoffen, dort ungestört auf Frieden warten zu können, oder notfalls unser Leben dort zu verbringen", sagte Naburel. 


	Atriel nickte nur und senkte den Kopf. Dann entließ Atriel alle Gruppenführer und ließ nur Jerubel und Garborel bei sich, die beide für Atriel gestimmt hatten.


	"Ich schätze, dieses wird unsere letzte Sitzung sein!" Atriel versuchte ein Lachen, dass ihm allerdings tief im Hals stecken blieb und er nur ein Räuspern hervorbrachte. 


	Nun besprachen die Drei ihre Vorgehensweise und wie sie An und Enlil, aber auch zugleich die Inhaftierten Inanna, Sin und Utu vor den Frati schützen konnten. Denn die gesamten Atriel zur Verfügung stehenden Wächter waren nicht mehr als drei Mal eine Gruppe zu vierzig Wächtern sowie Atriel selbst und die beiden Gruppenführer. Jede Aufteilung dieser einhundertdreiundzwanzig Wächter, würde nicht nur den Schutz bei einer überwältigenden Mehrheit der fratischen Armee ad absurdum führen, sondern auch jeden Angriff auf die Frati verpuffen lassen. 


	 


	 


	Der Überfall


	Die Höhlen von Atrioba, gut getarnte Verstecke und Rückzugsort der Wächter in den hügeligen und karsten Gebieten von Anunna, weit entfernt der Hauptstadt Anessa, lagen bereits im Dunkeln. Tief im Innern der riesigen Haupthöhle, befand sich seit uralten Zeiten der Dolmat, der Friedhof der Ahnen. Dort wurden die bedeutenden Anführer der Wächter bestattet, wenn sie im Dienst gefallen waren oder aufgrund ihrer hohen heldenhaften Stellung in der Hierarchie der Wächter. Die normalen Wächter jedoch wurden feuerbestattet und nur die unzähligen Urnen erinnerten noch an sie. Die Anführer, die wie der wahrscheinlich gefallene Sebriel nicht bestattet werden konnten, bekamen ein Scheingrab mit einem Sarkophag, in dem persönliche Gegenstände gelegt wurden und einer Steintafel mit Lobesgesang über seine Taten.


	Die Lagerfeuer außerhalb der Höhlen, die zum Aufwärmen in den kalten Nächten von Anunna dienten und die sozialen Kontakte der Wächter untereinander förderten, brannten vor jeder einzelnen der vielen Höhlen. Viele der Wächter saßen um sie herum und erinnerten durch ihre Erzählungen an die gute alte Zeit, als die Menschheit gerade erst begann zu entstehen und im von den Anunnaki geschaffenen Paradies Eden lebten und sie es aufgrund seiner blühenden Pracht und Schönheit Legende werden ließen, so wie das Buch der Bücher es heute noch in Tausend verschiedenen Sprachen erzählt.


	Eigenartigerweise trotteten aus der Dunkelheit kommend einige Yakasch, Lama ähnliche Tiere, auf das große, in der Mitte der Höhlen brennende Hauptfeuer zu. Mit vollen Packtaschen auf beiden Seiten der Tiere, ließen sie sich von den Wächtern am Zaumzeug festhalten. Immer mehr Wächter kamen freudestrahlend heran, um die inzwischen auf Anunna äußerst selten gewordenen übermannshohen Tiere zu bestaunen, sie zu streicheln und sich an ihrem Anblick zu erfreuen. Jeder der Wächter wunderte sich dennoch, woher die Tiere kamen und wem sie gehörten. Zumal sie führerlos durch die Gegend streiften. 


	Als die Anzahl der interessierten Wächter immer größer wurde und eine große Schar von ihnen die Tiere kreisförmig umschloss, explodierten im Innern der Satteltaschen säuberlich, eingelassene Sprengsätze, die ihre enorme zerstörerische Kraft freisetzten und die umstehenden Wächter zu Dutzende in Stücke zerrissen. Die Detonation war so mächtig, dass noch in weitem Umkreis Wächter von der Druckwelle erfasst oder von herumfliegenden Gegenständen tödlich getroffen zusammenbrachen. Dann setzte ein Regen aus Blut und zerfetzten Körperteilen ein, die von der Hitze der Explosion teilweise bis zur Unkenntlichkeit verbrannt waren. Die stickige raucherfüllte Luft über den Höhlen war von den Wächtern aufgrund des scharfen Gestanks von den mit Chemikalien angereicherten Masterbomben kaum noch atembar. Laut im Todeskampf schreiende Wächter mit zerrissenen Körpern, abgetrennten Körpergliedern, blutüberströmt und wahnsinnig vor Schmerz, lagen überall im Sand der Höhlenvorhöfe und nichts konnte sie mehr retten. Wild durcheinander rannten die Wächter, um ihr Leben zu retten.


	"Zu den Waffen, Wächter", schrie Naburel, der weiteres Unheil aufkommen sah und Ordnung in das Chaos bringen wollte, "Bringt euch in den Höhlen in Sicherheit!" Die Wächter gehorchten und zogen sich zwar ungeordnet aber schnell in die Höhlen zurück, ergriffen ihre Stabwaffen, suchten Deckung hinter vereinzelten Felsen und suchten Angreifer, gegen die sie sich verteidigen konnten. 


	Ein Summen in der Luft von Sprengsatz besetzten Drohnen verursacht, war nun überall um den Höhlen herum zu vernehmen. Wie aus dem Nichts kommend, raste eine der schwirrenden Flugkörper in eine der vielen Höhlen hinein und explodierte. Gefolgt wurde diese Drohne von einer ganzen Schwadron weiterer Flugkörper, die gezielt selbstständig jede einzelne der Höhlen anflogen und die Wächter punktgenau attackierten. Oder sie explodierten einfach in der Menge und rissen somit viele von den beistehenden Wächtern mit in den Tod.


	"Alle Wächter ausschwärmen! Ausschwärmen! Verdammt noch mal, raus aus den Höhlen und schwärmt aus. Versteckt euch in den Hügeln", schrie Raaborel laut und schob die Wächter wieder aus den Höhlen heraus, die sie aufgrund des Befehls Naburels erst kürzlich aufgesucht hatten.


	Die Verwirrung unter den Wächtern fand seinen Höhepunkt, als Raaborel weitere Befehle telepathisch an alle Wächter weitergab. Diese flogen bewaffnet aus den Höhlen heraus, in der Hoffnung den Gegner zu stellen oder sich zumindest in Sicherheit bringen zu können.


	Doch die nächste Drohne, die im Anflug war, raste in diesem Moment auf die Höhle zu, in der sich Raaborel selbst befand. Zwei sich von der Seite herannähernde Wächter sahen die Drohne anfliegen, richteten ihre Stabwaffen darauf, und zerstörten die Drohne durch gezielte Schüsse.


	Raaborel, der sich nicht im Höhleneingang, sondern etwas seitlich davon befand, wurde nicht direkt von der Explosion getroffen. Aber durch die Druckwelle losgepresste Felsbrocken schlugen ihm auf Arme, Schultern und rechtem Flügel. Ein weiterer Felsbrocken traf ihn am Kopf, so dass er blutend zusammenbrach und ohnmächtig im Staub der Höhle liegenblieb. Somit fiel ein wichtiger Anführer der ohnehin in dieser Situation schwierig zu koordinierenden Wächter aus und ließ Hunderte führerlos und sich selbst überlassen.


	Dann kamen die Fußtruppen der Frati auf die Höhlen der Wächter zu. Mit ihren kurzen aber wirksamen Stabwaffen in den Händen oder den leichteren Kurzwaffen, schossen sie sich den Weg durch die Dunkelheit frei. 


	Dort wo sie liegende oder wehrlose Wächter antrafen, warfen sie ihre kleinen, eher zerbrechlich wirkenden Körper auf die blauen, kräftigen, muskulösen Körper der Götterboten, bissen ihnen die Kehlen durch und saugten ihr warmes Blut. Das Fleisch der Wächter ließen die Frati unberührt. Im Gegensatz zu den Sebettu waren die Frati reine Blutsauger, aber weder aßen sie das Fleisch ihrer Opfer noch machten sie sich über Aas her.


	Raaborel lag noch immer bewusstlos in der Haupthöhle und bewegte sich nicht. Von den Seiten her kämpften sich die Frati auf die Höhle zu. Sie wollten Raaborel in ihre Gewalt bekommen, um bei Verhandlungen mit eventuell überlebenden Wächtern einen Vorteil zu haben. Doch die Wächter durchschauten den Plan der Frati und schossen von verschiedenen Seiten auf jeden Angreifer der Haupthöhle, bis sich die Frati von dieser Höhle zurückziehen mussten.


	Immer wieder ließen die kleinen wieselflinken Frati handliche, intelligente Streubomben aus ihren Händen in die schwarze mit Rauch erfüllte Luft emporsteigen, die sich dann selbstständig ihren Weg zu den Wächtern suchten und sie so lange verfolgte, bis sie sich zusammen mit den Wächtern in die Luft sprengten.


	Naburel versuchte verzweifelt seine Wächter so zu positionieren, dass sie die angreifenden Frati von den Flanken her angreifen konnten. Doch immer wieder wurden die Wächter, die aus den Höhlen herausflogen und ihren Weg zu den Flanken suchten, von den intelligenten Drohnen verfolgt und angegriffen. 


	Naburel, der die Initiative ergriff und die Wächter des verletzten und nicht mehr einsatzfähigen Raaborel direkt seinem Kommando unterstellte, verzweifelte, als er die vielen Leichen ermordeter Wächter sah, die sich vor den Eingängen der Höhlen buchstäblich stapelten. Dazwischen wieselten die Frati herum und saugten das frische Blut aus den Venen der noch lebenden mit den Frati kämpfenden Wächtern, oder von den ohnmächtig und wehrlos im Staube des Vorplatzes liegenden und auf den Tod warteten blauen Geflügelten. Die Frati nagten so lange an den Venen der Sterbenden herum, saugten und leckten das Blut der Götterboten, bis auch sie letztendlich starben. Aber dann ließen die Frati von ihnen ab und vergingen sich nicht an den Leichen ihrer Opfer. Denn anders als die Sebettu gerieten die Frati nie in einen Blutrausch, ergötzten sich auch nicht am Fleisch, sondern ernährten sich einzig vom Lebenssaft ihrer Opfer. 


	Viele hundert Kilometer von Atrioba entfernt, machten sich zur gleichen Zeit einige Kampfverbände der Frati auf, die Regierungsgebäude der Anunnaki, die sich direkt neben dem Palast des Gottkönigs An befanden, und den Palast selbst anzugreifen.


	Rubaka ließ es sich nicht nehmen, diesen wichtigen Angriff selbst zu leiten. Die Frati nutzten die tiefe Religiosität der Anunnaki aus, die sich zu dieser Zeit unbewaffnet in den Gebetsräumen befanden und dem Schöpfer des Universums andachten oder in Gemeinderäumen eine Messe zelebrierten. Blitzschnell durchstreiften die kleinen Frati schattengleich durch die breiten öffentlichen Straßen der Hauptstadt, richteten ihre Strahlenwaffen auf die wenigen Anunnaki, die sie antrafen und lösten sie aus. Ein feiner Blitz ließ die Getroffenen sofort zu Staub zerfallen, der lautlos auf die windstillen Straßen von Anunna herunter rieselte. 


	Die eingesetzte Armee der Frati traf auf eine Bevölkerung, die völlig ahnungslos war und nicht mit einem Angriff gerechnet hatte. Somit war der Erfolg der fast gewaltfreien Revolte gegen die Anunnaki, den Frati nicht mehr zu nehmen. 


	Nun bereitete Rubaka den schwierigen Teil des Angriffs vor. Er drang nun vorsichtig in den Palast des Königs ein. Die Wachen, die aufgrund des Jahrhunderte langen Friedens und eines gewaltfreien Zusammenlebens der verschiedenen Völker auf Anunna und insbesondere in der Hauptstadt Anessa mehr als Augenfang als eine wirkliche Abschreckung oder Schutz gedacht war, wurden in Sekundenschnelle überwältigt und ermordet. Langsam drangen die Frati nun ins Palastinnere ein. Die vielen am Überfall teilnehmenden Frati ermöglichten es Rubaka, an allen wichtigen Stellen im und vor dem Palast Posten zu stationieren, sie zu koordinieren und gleichzeitig abgestimmt agieren zu lassen.


	An saß wie so oft auf seinem Thron und schlief tief und fest. Die Ereignisse, die er im Tempel von Uruk über sich ergehen lassen musste, nagten an seiner Psyche, ließen ihn schnell ermüden, so dass er immer wieder auf seinem Thron einschlief. In seinen Gedanken und Träumen war er bei Ninurta, und die Sorge um seinen Enkel verfolgte ihn bis in den tiefen Schlaf. An bekam nicht einmal mit, wie eine Schar Frati in den Thronsaal marschierte, die Stufen zum erhöhten Podest hochschlichen und sich um ihn herum positionierten. Die Leichenteile der getöteten Wächter und Frati, die beim Eintreffen Ans und seinem Gefolge durch die Feuersbrunst verursacht wurden und die Leichen, die vom Angriff der Wächter auf die Frati, die auf Befehl Enlils hingerichtet wurden, waren bereits beseitigt worden. Auch der ekelhafte Geruch verbrannten Fleisches war dank des klugen Ventilationssystems im Palast einem angenehmen blütenhaften Duft gewichen. 


	Plötzlich ging alles sehr schnell. Wortlos ergriffen einige Frati den um fast einen Meter größeren An, rissen ihn vom Thron herunter und drückten ihn zu Boden. Bevor er gewahr wurde, was geschehen war, waren seine Hände auf dem Rücken mit Energiefesseln fixiert und auf seinem Kopf wurde eine elektronische Haube mit leuchtenden Dioden gestülpt, die verhinderte, dass An Enlil und die Wächter per Telepathie herbeirufen konnte. 


	"Was um alles in der Welt ist in euch gefahren?", brüllte An und ließ seine gewaltige Stimme erbeben, als er von den Frati flegelhaft wieder auf die Beine gestellt wurde.


	"Das wirst du schon früh genug erfahren!" Schroff schubste Rubaka den hünenhaften König zur Seite, dass dieser fast die Balance verlor und ging selbstbewusst auf den Thron zu, um sich demonstrativ auf ihn niederzulassen. 


	"Das wirst du noch bitter bereuen, Rubaka. Das schwöre ich dir!" Mit tiefer, grollender Stimme warnte An den Frati noch einmal. Doch dieser ließ sich nicht beirren.


	Mit einer Kopfbewegung deutete Rubaka einer beistehenden Gruppe, geleitet von Nikreti an, unverzüglich nach Enlil und dem Rest der Königsfamilie zu suchen. Denn würde Enlil es schaffen mit den Schöpfungstafeln und den Wächtern anzugreifen, hätte es selbst die Übermacht der Frati schwer den Kampf zu gewinnen. 


	Mit diesem Wissen ausgestattet, machte sich Nikreti mit seiner Gruppe auf den Weg quer durch den Königssaal und an dessen Ende durch den Kreuzgang hindurch bis in die höher liegenden Gemächer von Enlil vorzudringen.


	Doch auch der Vorteil, dass Enlil sich zu dieser Stunde in tiefem Gebet befand und er völlig überrascht von den heranstürmenden Frati überrumpelt wurde, ließ zumindest im Palast die Revolte völlig unblutig und handstreichartig zu Ende gehen. 


	Als Enlil gefesselt und mit gleicher Haube versehen wie An in den Königssaal geführt wurde, ließ der König beim Anblick seines Sohnes entmutigt seinen Blick zu Boden fallen. Rubaka jedoch war in bester Stimmung.


	"Nikreti, durchsuche den gesamten Palast nach Wächtern ab. Jeden einzelnen, den du antriffst bringe sofort um. Wir brauchen sie nicht mehr. Außerdem sind sie viel zu gefährlich, um sie unnötig lange am Leben zu lassen!"


	Dann wendete er sich der Königsfamilie zu und lachte sie laut und hämisch aus!


	"Der große An und sein Sohn der nicht minder wichtige Enlil, gefangen und in meinen Händen. Welch ein Freudentag."


	"Das wirst du noch bitter bereuen, Rubaka. Jeden Moment kann Ninurta 


	von der Erde zurückkehren und dann wird es für dich und deinen Frati keine Gnade mehr geben", presste Enlil wutschnaubend und jede Fassung verlierend aus sich grollend heraus.


	"Ich hörte bereits, dass Ninurta als vermisst gilt und wahrscheinlich gar nicht mehr am Leben ist. Ist das richtig, Enlil?", frohlockte Rubaka und lachte erneut laut auf.


	"Du wirst sehen, was passieren wird, wenn Ninurta zurückkehrt", entgegnete Enlil nur knapp.


	"Selbst, wenn Ninurta zurückkäme, wir haben immer noch die Königsfamilie als Geiseln. Ninurta würde es nicht wagen, mich anzugreifen!", war sich Rubaka sicher in seiner Rolle als neuer Machthaber.


	"Du solltest wissen, Rubaka, dass Ninurta keine Gefangenen macht und sich unter keinen Umständen erpressen lässt. Eher würde er uns alle und sich selbst töten, als dir Anunna zu überlassen!", grollte Enlil. 


	"Selbst, wenn er dafür den gesamten Planeten zerstören müsste", fügte An sarkastisch hinzu.


	Diese Stiche, die Enlil und An gekonnt gegen Rubaka platzierten, hatten ihre Wirkungen nicht verfehlt. Schon einmal hatte Rubaka Ninurta im Kampf gesehen, als er die Revolte der Nirtianer, die Anunna besetzen wollten nicht nur brutal niederschlug, sondern dass er in seinem Kampfeseifer die gesamte Infrastruktur des Heimatplaneten der Nirtianer, Nirtius, mit seinen fürchterlichen Blitzen fast völlig zerstörte. Nicht ein Nirtianer entkam seiner Rache, nachdem etliche tausend Anunnaki von ihnen getötet worden waren. Die restliche friedliche Bevölkerung von Nirtius, musste nach Nirtius II, dem viel kargeren und unfreundlicheren Nachbarplaneten umgesiedelt werden. 


	"Ninurta ist tot, Enlil! Hast du gehört, er ist tot!", zischte Rubaka scharf und wendete seinen Blick abrupt von Enlil ab und drehte sich weg.


	Entspannt wurde die Situation erst, als eine weitere Gruppe Frati im Palastsaal einkehrte, die die gefesselten Sin, Utu und Inanna herbeibrachten.


	Enlil ahnte Furchtbares. Nun musste er sehr diplomatisch vorgehen und hoffte, dass er das auch konnte. Denn das manchmal überschäumende Temperament Ninurtas, hatte er von seinem Vater Enlil geerbt.


	Inanna blickte wie gebannt auf den wie eine Wasseroberfläche aussehenden Fußboden des Palastes. Sin und Utu jedoch strahlten über das ganze Gesicht. Auf dem Podest neben dem Thron, auf dem Rubaka immer noch saß, wurden den Dreien die Fesseln abgenommen.


	"Sin, Utu und Inanna! Ich grüße euch königlich." Rubaka blieb zwar auf dem Thron sitzen, doch deutete er mit seinem Kopf eine leichte Verbeugung an. Mit Ausnahme von Inanna ehrten Sin und Utu Rubaka ebenfalls mit einem angedeuteten Kopfnicken. Inanna blieb kerzengerade und anmutig vor dem Thron stehen. Ihr durch die alte Welt der Sumerer vorauseilende Ruf, nicht nur eine sehr schöne, sondern auch eine sehr stolze Göttin zu sein, wurde von ihr in dieser Situation klar bewiesen. Rubaka starrte auf die pechschwarzen Haare, die lang und lockig nach vorne auf Inannas üppiger Brust zum Liegen kamen.


	"An, Gottkönig und Vater", protzte es aus Enlil heraus, "Nun dürfte klar sein, wer noch am Putschversuch auf dich in Uruk beteiligt war und wer die Mitverschwörer sind!" Enlil sagte die Worte verachtend und beleidigend. An hörte nur still zu, sagte seinerseits aber noch kein Wort dazu.


	"Nun hört mir alle zu! Was ich zu sagen habe, werde ich nur ein einziges Mal von mir geben. Und dann liegt es an euch zu sterben oder weiterleben zu dürfen." Nachdem Rubaka das gesagt hatte, wurde es sehr still im Königssaal und hätte der Wind auch nur ein Staubkorn ins Palastinnere geweht, so hätte man es fallen hören können. Alle starrten wie gebannt den kleinen Frati an, der für den Moment der Größte auf Anunna war. Niemand sprach ein Wort. Und selbst Enlil, dem es sichtlich schwerfiel, Ruhe zu bewahren, blickte Rubaka nur starr in die Augen, presste seine Lippen aufeinander und sagte kein Wort.


	"Sin, du warst uns ein guter Verbündeter im Kampf gegen An und den Rest deiner königlichen Familie. Dir biete ich zuerst an, der neue König zu werden, der mir solange dienen darf, bis Nantu von der Erde zurückkehrt und seinen Platz auf diesem Thron einnehmen wird. Willst du mich unterstützen und der neue König der Anunnaki sein?"


	"Natürlich will ich König sein, darauf habe ich mit meinem Bruder und meiner Schwester hingearbeitet." Sin war clever genug zu verschweigen, dass er jedoch kein Interesse daran hatte unter ihm oder Nantu zu dienen. Denn er rechnete damit, spätestens unter der Regentschaft Nantus nicht nur den Thron, sondern auch seinen Kopf zu verlieren. Also spielte er zunächst das Spiel nach den Regeln des Frati.


	"Utu, willst du die Rolle des Vizekönigs übernehmen und deinen Bruder nach außen hin vertreten, aber in Wahrheit mir dienen?"


	"So wie mein Bruder Sin, würde ich das ebenso gerne tun!", sagte Utu ein wenig blechern, weil er dem ganzen Trubel nicht mehr gewachsen war. Seit den völlig außer Kontrolle geratenen Ereignissen in den Tempeln von Uruk, machte sich bei Utu eine schnell voranschreitende demenzartige Verschlechterung seines geistigen Zustandes bemerkbar.


	"Inanna und nun zu dir! Wirst auch du mir und Nantu dienen wollen?" Bei dieser Frage und in Anbetracht der Schönheit die die Prinzessin ausstrahlte, setzte sich Rubaka auf dem Thron in perfekter Position. "Außerdem ist der Platz an meiner Seite auch noch frei", Rubaka begann liebevoll zu werben und ein echtes, nicht aufgesetztes Lächeln schmückte sein Gesicht. "Eine Ehe zwischen dir, der Vertreterin der anunnakischen Königsfamilie und mir dem Vorsitzenden der größten Lebensgemeinschaft der Frati hier auf Anunna, würde ein sehr erfolgreiches Gespann bilden. Meinst du nicht, liebe Prinzessin?"


	"Bevor ich dir oder Nantu diene, sterbe ich lieber. Ja, ich habe einen Fehler gemacht, als ich mich gegen meinen Vater und meinen Bruder Enlil stellte und gegen sie rebellierte. Aber ich würde es gerne ungeschehen machen, wenn ich das nur könnte. Aber es geht nicht, ich kann die Zeit nicht zurückdrehen. Doch werde ich denselben Fehler nicht noch einmal begehen, eher sterbe ich, jetzt sofort und noch hier im Palast." Inanna war sehr konsequent und in Ans Ohren wirkten ihre Worte der Reue wie Balsam auf seiner Seele. Zum ersten Mal nach langer Zeit huschte ein verstecktes Lächeln über die vom lockigen Bart völlig umhüllten Lippen des großen, legendären Gottkönigs. Auch Enlil zuckte innerlich zusammen, weil Inanna sehr großen Mut an dieser Stelle bewies, ein so wichtiges Angebot der Verschwörer auszuschlagen.


	Die anmutige Art, wie Inanna ihr bleiches Gesicht mit den leicht geröteten Wangen und den tief eingebetteten, traurig schimmernden pechschwarzen Augen, eingerahmt von den rabenschwarzen, stolz in Locken fallenden langen Haare, langsam nach vorne gleiten ließ, erzeugte ein leichtes, sehnsüchtiges Zittern tief in Rubakas Herz, so dass er für einen Moment alle seine politischen Gedanken völlig vergaß und sein Blick an ihren Augen und ihren vollen, blutroten Lippen hängen blieb.


	An unterbrach Rubaka mit einem lauten Gelächter, das im verschwenderisch großen Königssaal von allen Seiten reflektiert wurde.


	"Dein Plan ist schlecht vorbereitet und deshalb funktioniert er nicht, Rubaka. Das Volk der Anunnaki wäre auch sonst zu leicht von der Richtigkeit der Thronfolge zu überzeugen gewesen. Aber nur mit Sin und Utu, wird es schwer für dich sein. Obendrein musst du dem Volk auch den Tod der halben Königsfamilie erklären. Oder willst du alle Anunnaki umbringen?" Wieder lachte An laut auf und auch Enlil konnte ein leichtes Grinsen nicht verbergen.


	"Und dazu kommt der unbekannte Faktor, eure Hoheit", fügte An noch sarkastisch hinzu, "Ninurta! Mein Junge wird zurückkehren. Er ist nicht tot. Also gebe dein Vorhaben lieber auf, bevor noch größeres Unheil geschieht!"


	Ruhig und ohne Hast stand Rubaka plötzlich auf und ging langsam die vier Stufen vom Thron zum Podest herunter.


	"Da unsere Gäste so viel Spaß haben, wollen wir ihnen die Attraktion des lustigen Beisammenseins nicht vorenthalten, oder Nikreti? Bitte lasse An, Enlil und Inanna abführen. Einzelhaft für alle drei. Und bitte lasse den Rat der Anunna einberufen, ich will die Zustimmung von ihm für die Entseelung der drei Mitglieder der Königsfamilie!"


	Ans Augen bewegten sich ruckartig zu Enlil hinüber, der wiederum An spontan ansah. Inanna rührte sich nicht, sie hatte innerlich bereits in ihrem Palast in Aratta abgeschlossen, nachdem sie die Gräueltaten der Sebettu an die Sumerer in Uruk auf ihrem Plasmamonitor mitansehen musste. Gräueltaten an tausenden unschuldigen Menschen, an denen sie mit schuldig war, weil sie Teil der Verschwörung gegen An gewesen war.


	"Aber du Enlil kannst der Strafe der Entseelung entgehen, wenn du mir die Schöpfungstafeln aushändigst!" Rubakas Herz begann so laut und heftig zu schlagen, dass er befürchtete, jeder der Umstehenden könnte jeden einzelnen Herzschlag hören.


	"Leider habe ich die Schöpfungstafeln nicht mehr. Sie sind mir beim Übertritt von der Erde nach Anunna abhandengekommen. Aber selbst wenn ich sie hätte, würde ich mich eher entseelen lassen, als dir die Tafeln auszuhändigen!" Enlil warf Rubaka diese Worte kalt und mit tiefer, grollender Stimme entgegen, die in Rubaka einen abgrundtiefen Hass gegen Enlil erzeugten.


	"Bringt diese Bastarde endlich weg!", schrie Rubaka und die Frati begannen sofort seinen Befehl umzusetzen.


	Alle drei Mitglieder der Königsfamilie wurden von den Wachen der Frati wieder mit Energiefesseln versehen. Danach wurden sie unfreundlich und mit Schlägen ihrer Stabwaffen in den Rücken in ihre Verliese gebracht. Während Inanna und An bei jedem Schlag vor Schmerz zusammenzuckte, regte sich in Enlil nichts. Er dachte nur an seine Rache, die er wie einen Kübel heißes Öl zusammen mit Ninurta, seinem Sohn, über die Köpfe seiner Peiniger ausgießen würde, sobald Ninurta zurück war. Und sobald Ninurta wieder in Anunna war und sie die Situation wieder unter Kontrolle gebracht hatten, wollte er alle Frati und, wenn sie noch lebten, auch die Sebettu zur Rechenschaft ziehen. Den Gedanken, dass Ninurta doch tot sein konnte, verdrängte Enlil dabei vollkommen.


	Als Atriel die aufwendig mit Marmor geklinkerte Straße betrat, die ihn zum Palast bringen sollte, wurde er der vielen vom seichten Wind nur halbverwehten Staubhäufchen aufmerksam. Als erfahrenem und kriegserprobtem Wächter, entging ihm die Ähnlichkeit der Haufen mit Überbleibsel von Opfern, die mit einer Strahlenwaffe umgebracht wurden, keineswegs. Er drehte sich unauffällig wieder um, und ging zurück in sein Haus, das wie bei den Anunnaki in seinem hohen Stand üblich, in der Form einer dreistufigen Zikkurat erbaut worden war. Als Krisen erprobter Wächter, wendete er sich ruhig aber zielgerichtet der hinteren Wand seines Domizils zu. Atriel ahnte Schlimmes und er hoffte, dass sein Verdacht völlig unbegründet war.


	"Computer, wo befindet sich An und die Königsfamilie?", fragte er gegen eine scheinbar leere Wand. Die Wand jedoch begann zu flimmern und in wenigen Augenblicken erschien wie aus dem Nichts heraus materialisierend ein riesiger die Wand ausfüllender Plasmabildschirm.


	"An befindet sich im Palastgefängnis, ebenso Enlil und Inanna", erklang die freundliche, warme weibliche Stimme des Universalcomputers, der jedes Haus der Hauptstadt Anessa miteinander verband. 


	Atriels Verdacht schien sich zu bestätigen, und er ahnte Furchtbares auf sich und die Anunnaki zukommen. 


	"Wo befinden sich Sin und Utu?"


	"Sin und Utu befinden sich im Königssaal zusammen mit Rubaka und weiteren Hundertschaften der Frati. Sie erhalten augenblicklich die Königswürde."


	"Sie empfangen die Königswürde? Mit oder ohne Zeremonie?"


	"Ohne Zeremonie!", erwiderte die freundliche Computerstimme.


	"Dann sind sie also nur Könige von Fratis Gnaden! Was haben diese Bastarde bloß vor?" Atriel wischte sich in tiefen Gedanken versunken mit der rechten Hand sein Kinn, seine Flügelwurzeln zitterten stark und sein bläulicher Teint wechselte in ein tieferes Blau. Die große Anspannung war ihm deutlich anzusehen.


	"Hatten die Frati bereits erfolgreich geputscht? Wenn ja, warum lebte die Königsfamilie noch?" Atriel zermarterte sich seinen Kopf und der Druck, schnell eine Entscheidung herbeizuführen belasteten ihn sehr. Völlig in Gedanken versunken griff er nach einem Wasserkelch, weil die Ereignisse in Anessa ihm spontan den Hals zuschnürten und sein Hals auszutrocknen drohten. Erst ein tiefer Schluck des kühlen Nass, konnte ihn aus seiner Lethargie befreien. Atriel ahnte, dass noch etwas Schlimmeres passieren wird. Und innerlich wusste er, dass die Rebellion, die auf der Erde in Uruk ihren Anfang genommen hatte, nun auf Anunna einen weiteren Höhepunkt erreicht hatte. Aber was war der Plan der Frati?
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